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Bukowski, Peter: Die Bibel ins Gespräch bringen
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Vorwort

Inspiration zu dem Thema, wie die Bibel ins Seelsorgegespräch einzubringen ist, durch Helmut Tacke und sein Programm „Glaubenshilfe als Lebenshilfe“.

Einleitung

Das Buch möchte dazu ermutigen, die Bibel in das seelsorgerliche Gespräch einzubringen. Im Mittelpunkt stehen dabei Seelsorgesituationen, in denen die GesprächspartnerInnen nicht von sich aus Fragen des Glaubens ansprechen. Aus diesen Situationen heraus stellt sich die Frage nach dem Proprium von Seelsorge.

Bukowskis These:

Weder „müssen“ noch „dürfen“ wir die Bibel ins Gespräch bringen (falsche Alternative
), sondern wir „können die Bibel ins Gespräch bringen, weil und sofern ihre Botschaft für unser Gegenüber heilsam und zur Bewältigung seiner augenblicklichen Lage hilfreich ist. Kürzer und etwas salopp formuliert: Wir können die Bibel ins Gespräch bringen, weil es praktisch ist.“

Die Alternative „müssen“ – „dürfen“ impliziert eine von außen gesetzte Norm, der zu entsprechen ist (Fremdbestimmung). Statt sich am Verlauf des Gesprächs zu orientieren, droht ein Kontaktverlust zum eigenen Selbst, zum Gegenüber und zur Situation.

„Die Frage, wie sich die Bibel ins Gespräch bringen läßt, ist deshalb nicht zu trennen von der Frage, welche Rolle sie in unserem eigenen Leben spielt“. Mit H.J. Iwand kann gesagt werden, daß die Predigtnot (hier die Seelsorgenot) letztlich in der eigenen Glaubensnot begründet liegt.

· „Wie der biblisch begründete Glaube
 in der Seelsorge wirksam wird, möchte ich im folgenden entfalten.“

Aufbau des Buches
Die Bibel

Grundsätzliche Erwägungen zur Theologie der Seelsorge. Das generelle Proprium der Seelsorge wird thematisiert.

...ins Gespräch

Spezielle Bedingungen seelsorgerlicher Kommunikation – ergeben sich aus dem Gesprächscharakter. Das spezielle Proprium der Seelsorge.

...bringen.

Formen, in denen sich die Bibel gesprächsgerecht einbringen läßt.

Die Bibel

Tacke: Seelsorge ist ein Geschehen, daß sich im „Schutzbereich des Namens“ vollzieht. Bukowski hält diese Bestimmung für glücklich, „weil sie auf die zentrale biblische Geschichte anspielt, in der Gott sich als der Menschenfreundliche, als der Helfer und Seelsorger zu erkennen gibt: Nach seinem Namen gefragt, antwortet Gott Mose: ‚Ich bin der, der (für euch) da ist‘ (Ex 3,14).“

Diese Verheißung ist nach B. Grund und Horizont ev. Seelsorge, sie bildet zugleich den Bezugsrahmen für seelsorgerliches Handeln.

Seelsorge im Schutzbereich des Namens

1) für die SeelsorgerIn:

· erfährt sich als der Seelsorge Gottes bedürftig u. zugleich von ihr getragen

· befreit von übergroßem Leistungsdruck oder schädlichem Perfektionismus

2) das Gegenüber:

· wird dadurch in einem spezifischen Licht gesehen: der Mensch, der der SeelsorgerIn gegenüber sitzt, ist mit oder ohne seinem Wissen Kind Gottes.

· Die Wahrnehmung des anderen Menschen im Licht des Evangeliums hilft bei der ‚Diagnose‘. Die geistliche Dimension seiner augenblicklichen Situation wird gewahr werden (überstandene Krankheit als Zeichen der Güte Gottes; Selbstgerechtigkeit wird aufgedeckt; geistl. Notlagen in Form von Ringen um Beifall verweisen auf ‚narzistischen Persönlichkeitstyp‘ u.a.).

· Wahrnehmung im Licht des Evangeliums hilft, daß SeelsorgerIn offen für das Gegenüber ist.

3) prägt die Bedingungen des Vollzugs der Seelsorge
· Akt der Freiheit der Kinder Gottes. Seelsorgegespräch ist die freie Begegnung zwischen einem Ich und einem Du.

· Verbietet jede Form von geistlich motivierter Vereinnahmung des Gegenübers.

Systematisch-theologische Vertiefung des Gedankens der Seelsorge im Schutzbereich des Namens

Walter Fürst: Predigt ist ein ‚gutes Werk‘. Pointe liegt hier in der Unterscheidung von Auftrag und der Verheißung. Ebenso möchte B. in Bezug auf die Seelsorge trennen:

· Unser Auftrag besteht in der Hinwendung zum Nächsten im Schutzbereich des Namens. Um der anderen Person gerecht zu werden, ist viel zu erlernen und zu tun: Erlernen von Methoden, von Eisichten unter Hinzuzug der Humanwissenschaften.

· Die Verheißung zielt auf die Hoffnung, unser Gegenüber möge das ‚Ich bin mit dir‘ Gottes als Halt und Lebenshilfe erfahren.

Wird jeweils ein Aspekt überbetont, kommt es zu zwei ungünstigen Extremen:

a) Überbetonung der Verheißung: „Anstatt alles zu prüfen und das Gute zu behalten, vertraut er in unfrommer Weise darauf, daß der Heilige Geist es schon richten werde.“ Ablehnung der Psychotherapie, u.a. auch der durchaus positiven Errungenschaften der Seelsorgebewegung.

Wird der Auftrag zur Verheißung, wird die Indienstnahme durch Gott ignoriert.

b) Überbetonung der Aufgabe: Überschätzung der Psychotherapie u. sozialwissenschaftlicher Methoden.

Wird die Verheißung zum Auftrag, steht eineR unter Druck, den Glauben des Gegenübers ins Werk setzen zu müssen.

...ins Gespräch (B)

„Eine seelsorgerliche Begegnung vollzieht sich in der Regel als freies Gespräch“...zwischen zwei oder mehreren Menschen.

· Spezielles Proprium der Seelsorge im Vergleich bspw. zur Predigt oder zum kirchlichen Unterricht.

Für die Bedingungen seelsorgerlicher Kommunikation bedeutet dies:

· Ein in Freiheit geführtes Gespräch zielt auf gegenseitiges Zuhören, Verstehen, Begegnen, Interesse u. Geltenlassen. Ein „solches Gespräch ist hilfreich und oftmals heilsam: In der Begegnung mit einem mir zugewandten Du finde ich zu mir selbst.“

Als SeelsorgerInnen bieten wir uns als GesprächspartnerInnen an, in der Hoffnung, die Begegnung mit uns möge dem Gegenüber guttun. Dazu bedarf es mehrerem:

· einer bewußten inneren Einstellung: das Interesse gilt der anderen Person und der Absicht ihr gerecht zu werden

· für die Umsetzung bedarf es an Kenntnissen, die Kunst der Gesprächsführung betreffend und an Übung

An dieser Stelle bringt B. einige Überlegungen zum gesprächsgerechten „Basisverhalten“, da sich daraus Konsequenzen für die Frage ergeben, wie die Bibel ins seelsorgerliche Gespräch einzubringen ist, denn wie bereits deutlich wurde, gilt es die Bibel gesprächsgerecht einzubringen ist (nicht gegen die Dynamik des Gespräches und nicht als Abbruch desselben). Die Orientierung erfolgt an den sog. ‚Grundvariablen‘ des Gesprächspsychotherapeuten C. Rogers:

a) Echtheit (Kongruenz)

Authentizität im Blick auf Verhalten, Meinung und Glaubenseinstellung der/des SeelsorgerIn.

b) Wertschätzung der anderen Person

c) Empathie
Einfühlendes Verstehen der anderen Person. SeelsorgerIn sucht Zugang zur Gefühlswelt des Gegenübers und das Verstehen derselben.

SeelsorgerIn ist in der Rolle des/der BegleiterIn, das Gegenüber bestimmt die Richtung des Gespräches.

Emphatie erfordert Sensibilität für die andere Person, für die jeweilige Gesprächssituation u. das ihr angemessene Verhalten.

· Diese drei Grundvariablen sind weder strikte Regeln noch Methoden, sondern sind als non-direktive Wahrnehmungs- und Orientierungshilfe zu verstehen.

Bukowski gibt an dieser Stelle noch zwei Erfahrungen in puncto Einbringen der bibl. Botschaft weiter:

a) Warnung von „Verkündigungsdruck“ → der/die SeelsorgerIn ist ständig mit einem ‚zweites Programm‘ beschäftigt, nämlich mit der Frage, wie am Besten auf das ‚Eigentliche‘ zu kommen ist.

b) Die Warnung von a) wird so zu Herzen genommen, daß der/die SeelsorgerIn ihrem Gegenüber das Evangelium geradezu vorenthält.

Im Blick auf die vielkritisierte These vom „Bruch“ (Thurneysen) im seelsorgerlichen Gespräch vertritt B. folgende Ansicht:

Als hermeneutisch verstandene Bruchlinie kann sie nicht als Gesprächsabbruch diskriminiert werden, sondern ist im Gegenteil für jedes helfende Gespräch konstitutiv, wenn anders ein notleidender Mensch immer auch der Gefangene seiner Perspektive ist und deshalb dringend der heilsamen Erweiterung seiner Sicht bedarf (Horizonterweiterung, Perspektivenwechsel).

...bringen (C)

I. Wenn wir gefragt werden (Glaubensgespräche)

Hinter der vermeintlichen Einfachheit der Gesprächssituation lauert eine Gefahr:

· Monologisches Gesprächsverhalten ist zu vermeiden, es gilt auch hier gesprächsgerecht zu antworten.

· Eine inhaltlich klar gestellte Frage ist kein sicheres Indiz dafür, wo unser Gegenüber mit seinem/ihrem Interesse und Anliegen wirklich ist. Z. B. können sich hinter scheinbar nüchtern gestellten Fragen einschneidende persönliche Erlebnisse oder besondere emotionale Betroffenheit verbergen. Die Aufgabe der Seelsorgerin ist hier Klärungshilfe zu leisten, indem wir uns bemühen, den Hintergrund (das erkenntnisleitende Interesse) unseres Gegenübers in Erfahrung zu bringen.

Inhaltlicher Hinweis zur Gesprächsführung:

· In der Seelsorge tauchen oft wiederkehrende Fragen auf, mit der die Seelsorgerin konfrontiert wird. Handelt es sich dabei um „echte“ Fragen (ob es Provokation oder Interessensfragen sind, gilt es herauszufinden!), haben die FragestellerInnen ein Recht auf eine kompetente Antwort. Dazu bedarf es einer gründlichen Vorarbeit, deren Ziel darin besteht, sich Elemente gesprächsgerechter Antworten auf die zumeist gestellten Fragen zu erarbeiten.

· Gesprächsgerecht sind die Antworten zumeist, wenn die gestellten Glaubensfragen (Bsp.: Frage nach Gott im Leiden) nicht als theologisches Denkproblem behandelt werden, sondern primär als Lebensproblem (existentielle Erfahrung von Anfechtung).

Fazit:

„Im Unterschied zu Predigt und Unterricht können wir uns auf das konkrete seelsorgerliche Gespräch nicht vorbereiten. Selbst wenn uns der Gesprächsanlaß bekannt sein sollte, können wir nie vorher wissen, was uns wirklich erwartet. Alles hängt davon ab, daß wir in der Situation präsent sind. Gerade deshalb sollten wir aber möglichst viel im Hintergrund haben, und eben dazu gehört auch eine möglichst gründliche Vorbereitung und Einübung jeder ‚Standardsituationen‘.“

II. Wenn wir nicht gefragt werden (Gespräche zur Lebenshilfe)

In den meisten zuführenden Gesprächen geht es aus der Sicht der GesprächspartnerInnen nicht um Glaubens-, sondern um Lebenshilfe.

Bukowski stellt im folgenden einige Grundformen vor, in denen die Bibel auch in solchen Gesprächssituationen eingebracht werden kann. Dabei geht es nicht um das Ableisten eines ‚ev. Pflichtprogramms‘, sondern um Hilfe für das Gegenüber, die wir auch und gerade von der Bibel erwarten.

1. Das Einbringen einer biblischen Geschichte

Methodik
Im Anschluß an den Kommunikationspsychologen P. Watzlawick kann die Form der Geschichte komplexe psychologische Zusammenhänge in einer Weise verdeutlichen und verdichten, die eine unmittelbar anspricht und dabei tiefere Schichten zu erreichen vermag als der rein wissenschaftliche Diskurs.

Der Wert des Geschichten-Erzählens:

· bildhafte Sprache vermag tiefere Schichten der Person erreichen als diskursive Sprache (s.o.)

· das Geschichten-Erzählen kann tiefe Gefühle in Gang setzten

· Geschichten verdichten die Sprache (vgl. Jesu Gleichnisse und seine Auslegung)

· Manches klingt in ihnen an, anderes bleibt in der Schwebe. Die Geschichte eröffnet und läßt so mehr Spiel-Raum für die GesprächspartnerInnen als die direkte Anrede.

· (Biblische) Geschichten bringen ein Element von Neuheit und Überraschung ins Gespräch – sie können dadurch festgefahrene Erlebnis- und Handlungsmuster in heilsamer Weise unter- oder sogar durchbrechen.

Jedoch: Biblische Geschichten haben nicht bereits an sich einen Wert, sie werden erst zur Bereicherung, wenn sie gesprächsgerecht eingebracht sind:

· die Seelsorgerin hat ein Gespür für den rechten Zeitpunkt zu entwickeln (Gefahr: das zu frühe Einbringen. Die derzeitige Problemlage des Gegenübers hat vorher wirklich verstanden zu sein!)

· Geschichten dürfen neue Sichtweisen ins Gespräch bringen, jedoch nicht abrupt zu einem Themawechsel führen.

· Die Sprachwelt des Gegenübers ist zu berücksichtigen (oftmals hinderlich: abstrakte Texttreue – die Geschichte hat dem bisherigen Gesprächsverlauf angemessen zu sein).

· Je eleganter – je beiläufiger als herausgehoben, eher selbstverständlich als aufgesetzt, eher kürzer als länger – desto mehr wird der biblische Beitrag die ihm eigene Dynamik entfalten können.

Theologie
Ein häufig formulierter Einwand: Leistet eine Seelsorge, die wie in den Eingangsbeispielen vorgeht, nicht trotz des biblischen Bezugs nur Lebenshilfe?

Bukowski: „Selbst wenn das Gespräch, in dem es meinem Gegenüber um Lebenshilfe ging, auf dieser Ebene verbliebe – wäre das ein prinzipielles Defizit?... Nein. Ich kann den Kairos für Glaubenshilfe ja nicht selbst machen. Und wer Lebenshilfe geringachtet, weiß nichts von der Not der vielen Gespräche, in denen uns nicht einmal das gelingt.“ Nach ihm zeigt die Praxis, daß Lebens- und Glaubenshilfe, nicht in der Weise geschieden werden können. Seine Erfahrung gehe dahin, daß eine bibl. Geschichte, gerade wenn sie sich für die angesprochene Lebensproblematik als hilfreich erweist, bei der GesprächspartnerIn dann auch Interesse für die Glaubensdimension zu wecken vermag.

B. charakterisiert die hier vorgestellte Weise des Bibelgebrauchs in Umstellung von Tackes Buchtitel: „Lebenshilfe als Glaubenshilfe.“
Anm.: Diese Umstellung ist keine Gegenthese, auch deshalb nicht, weil sie nicht B.s Seelsorgeverständnis als ganzes charakterisiert, sondern nur den Bibelgebrauch in einer bestimmten Art von Gesprächen. B. trennt Sach- und Methodenebene:

· Auf der Ebene des praktischen Vollzugs (Methode): Umkehrung des Gefälles

„Lebenshilfe als Glaubenshilfe“

„In Problemgesprächen will die Bibel als Lebenshilfe ins Gespräch gebracht werden.“
· Am theol Begründungszusammenhangs interessiert (Sache): Sachgefälle

„Glaubenshilfe als Lebenshilfe“ (Tacke)

„Die mangelnde Unterscheidung zwischen Sach- und Methodengefälle hat dem Fehlschluß Vorschub geleistet, als sei die Bibel stets auf Glaubenshilfe ausgerichtet und könne Lebenshilfe nur auf dem (Um-)Weg der Glaubenshilfe geleistet werden.“ Diese Fehlmeinung verfestigte zudem die falsche Alternative, derzufolge Seelsorge entweder am Modus einer gesprächsgefährdenden Verkündigung oder am Modus einer bibelvergessenen Therapie orientiert ist.

Fazit:

„Die Bibel als Lebenshilfe, die den Weg zur Glaubenshilfe offenhält“.

2. Das Einbringen eines biblischen Gedankens

„Einen biblischen Gedanken einbringen – darunter verstehe ich also, eine Lebensproblematik im Licht der biblischen Botschaft zu deuten und diese Deutung situationsgerecht in das Gespräch einzubringen. Ich versuche somit, Lebenshilfe im Licht des biblischen Glaubens zu leisten. Wiederum gilt: Ob solche Lebenshilfe auch zur Glaubenshilfe (im engeren Sinne) wird, dafür muß ich das Gespräch offenhalten, dies kann ich aber nicht erzwingen.“

3. Biblische Sprachhilfe

In Situationen der Sprachlosigkeit (im Blick sind Menschen, die sich selbst nicht mehr verstehen und abgeschnitten von ihren Gefühlen sind) können die Psalmen der Bibel eine Hilfe sein, weil sie den Betroffenen ihre Sprache ‚leihen‘.

a) Zum Thema Wut

In den sog. Rachepsalmen wenden sich Menschen, denen Unrecht geschieht in ihrer Not an Gott und bitten ihn/sie um Hilfe. (Bsp: Ps 59). Wer anklagend betet, unterstellt sich Gottes. Was den Vernichtungswunsch betrifft, ist der Ziel des Wunsches das Wiederaufrichten des Rechts in der menschlichen Gemeinschaft (Bsp. Ps 94). Die Beterin gibt der Hoffnung Ausdruck, das Unrecht möge auf seine UrheberInnen zurückschlagen, so daß die ÜbeltäterInnen letztlich durch ihr eigenes Tun zum Erliegen kommen (Bsp. Ps 59,13).

Von den entsprechenden Psalmen geht für die Seelsorge ein dreifacher Impuls aus:

a) Zulassen u. zum Ausdruck bringen von Wut, Ärger, Zorn.

b) Die PsalmbeterInnen gestehen sich zu, den Konflikt ganz subjektiv zu sehen, zu bewerten und auszusprechen – sie vertreten den eigenen Standpunkt.

c) Rachepsalmen sind Gebete – wir dürfen mit unserer Wut, unseren Vernichtungsphantasien vor Gott treten.

Rachepsalmen/-gedanken in der seelsorgerlichen Praxis:

· indirektes Ansprechen, als biblischer Gedanke

· direkte Rede von den Rachepsalmen

b) Zum Thema Müdigkeit

Def.: Erschöpfung aller Kräfte des Leibes und der Seele und vor allem des Mutes (tiefe Trauer, Sinnlosigkeit). „Solche Müdigkeit macht sprachlos.“

· Klagepsalmen. Statt vorzeitiger Rede vom Trost, die die ‚trostlosen‘ Menschen zumeist nicht erreicht und noch mehr in die Einsamkeit treibt, kann die Klage schon der Beginn des Widerstands gegen die Angst, ein erster Schritt der Befreiung sein. (Bsp. Ps 22). Am tiefsten Punkt von Ps 22 verwandelt sich die Klage in die Bitte um Hilfe, um Hilfe nicht auf einen Schlag, sondern als Ausweg, der sich Schritt für Schritt öffnet.

Exkurs: Zur Kunst ein Gespräch zu beenden

Zwei Gefahren im Blick auf den Zeitpunkt des Gesprächsendes:

· SeelsorgerInnen ziehen das Gespräch über Gebühr in die Länge

· Das Gegenüber zögert das Gesprächsende immer wieder hinaus

· Auch der Abschied/das Gesprächsende will wohlüberlegt sein – der Abschied ist als Teil einer Begegnung zu verstehen und bewußt zu gestalten, desto leichter wird es uns fallen, zu scheiden.

Charakteristische Elemente eines ‚guten‘ Abschiedes:

a) Rückschau und gemeinsame Bewertung:

Beginn der Verarbeitung des Gewesenen, Zeit der Bündelung, kein neues Thema!

b) Verabredung

Entwickeln einer gemeinsamen Perspektive für die Zukunft

c) Wegzehrung

Der Wert von Traktaten, Lied-/Gebetversen etc. ist nicht zu unterschätzen.

d) Gute Wünsche

Dieser Phase sind Gebet und Segen zuzuordnen (s.u.).

4. Biblische Bündelung

· Ort: Innerhalb der Rückschau u. der gemeinsamen Bewertung (a)

· Oft bietet sich die Chance, das Besprochene ins Licht der biblischen Botschaft zu rücken. Es ist darauf zu achten:

· daß die Bündelung wirklich das Bisherige bündelt und kein neues Thema eröffnet,

· daß sie im Kontext des bisherigen Gespräches evident ist,

· daß sie kurz und einprägsam ist.

5. Gebet und Segen

Gebet ist in der Tat ein Abbruch, zumindest eine Unterbrechung des Gesprächs zwischen SeelsorgerIn und Gegenüber, denn es ist ein Akt der Anrufung Gottes, der Rede mit ihm/ihr. Wird das vergessen, drohen Mißbräuche des Gebetes:

a) Es fungiert als Ersatz für ein Gespräch über Gott und den Glauben. → Missionarisch-pädagogische Verzweckung. Die Seelsorgerin will dem Gegenüber ein Gedanke mitteilen und tarnt diesen in einem Gebet.

b) Das Gegenüber wird durch das Gebet in eine Intimität gezwungen, daß weder der Beziehung noch dem Charakter der Begegnung entspricht.

Im Blick auf Gebete unterscheidet B. verschiedene Gesprächsanlässe:

· Beratungsgespräch: B. betet in der Regel nicht, nur bei ausdrücklichem Wunsch.

· Kranken- und Geburtstagsbesuche: Dem eigenen Gefühl ist zu trauen. Wünschen ist zu entsprechen.

Inhalt und Form des Gebetes:

· Inhalt muß sich organisch auf den bisherigen Gesprächsverlauf beziehen.

· Im Vorfeld hat sich der/die SeelsorgerIn mit der Theologie des Bittgebetes auseinanderzusetzen.

· Frei formuliertes Gebet:

· Vorteil: bezogen auf die Situation einer Gesprächspartnerin, Vermittlung von Nähe

· Nachteil: persönl. Färbung kann zugleich hinderlich sein, dem Gebet innerlich zu folgen

· Geprägte Gebetssprache:

· Vorteil: Weiträumige Formulierungen bieten Raum, sich mit seinem/ihren Anliegen darin wiederzufinden.

· Atmosphäre von Vertrauen, Gefühl von Heimat und Geborgenheit.

Gebet und Segen gehen in der Praxis oft ineinander über. Neben der Segensbitte ist der Segen jedoch ein Sprechakt sui generis (= die biblische Form der ‚guten Wünsche‘: im Namen Gottes u. im Vertrauen auf seine Verheißung wird dem/der anderen Gottes gnädige und behütende Nähe zugesprochen).

Schluß: ‚Wachstumsfördernde Maßnahmen‘

· gründliche Bibelkunde:

Nicht rein wissenschaftlich orientiert, sondern auch ausgehend davon, was der Bibeltext mir persönlich sagen kann (eigene Erfahrungen mit dem Text!). Wichtig ist dabei das genaue Hören – dieses kann gefördert werden durch Methoden der Bibelauslegung (bspw. tiefenpsychologisch orientierte Bibelauslegung od. erlebnisorientiertes Bibliodrama).

· ‚Erwerb‘ von Menschenkenntnis, durch Besuche, Literatur, Humanwissenschaften, Reflexionen, Supervisionen, Erfahrungsaustausch etc. „Wachstum wird gefördert durch Hinhören, wie die Bibel als Seelsorgerin zu uns redet. Daneben sollten wir auch aufnehmen, was sie uns an Menschenkenntnis zu lehren weiß. Denn sie ist ja die große Menschenkennerin...“.

· Seelsorgerlich relevante Themen (Sünde/Schuld, Größenphantasien, Vergebung, Konkurrenz, Liebe, Sexualität etc.) können über die Predigtarbeit erschlossen werden.

· Auswendiglernen entsprechender Bibelpassagen, Liedertexte etc.

„Wir können nicht ‚machen‘, daß wir Ideen bekommen, aber wir können geistliche Schätze sammeln, damit wir in dürftiger Zeit etwas mitzu-teilen haben.“

� Diese falsche Alternative ist Resultat aus der Wirkungsgeschichte der poimenischen Konzeptionsdebatten der 70er Jahre. Beispielsweise polemisierte die Seelsorgebewegung mit ihrem Ansatz der beratenden Seelsorge gegen E. Thurneysen und dessen kerygmatischen Ansatz und umgekehrt kritisierten SeelsorgerInnen mit Konzeptionen, die die Verkündigung für zentral hielten, die Seelsorgebewegung.


� Glauben ist Vertrauen auf Gott:


von außen auf mich zukommend


trägt mich, trägt GesprächspartnerIn


� „Es ist hier nicht der Ort, die Theologie dieser Psalmen ausführlich zu entfalten, aber weil wir in einer langen Tradition stehen, die meinte, die Rachepsalmen Israels im Namen des christlichen Liebesgottes als überholt erklären zu müssen, scheinen mir einige korrigierende Hinweise doch angebracht. Wie wir noch sehen werden, ist die theologische Klärung auch seelsorgerlich relevant, weil eine theologische Kritik an den Rachepsalmen oft mit einer psychologisch höchst problematischen Abspaltung von Ärger und Wut aus dem Glaubensleben einherging.“





